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imponieren mir.» In den letzten Mona-
ten hat sich Irene Brügger nun vertieft 
mit Freddie Mercury beschäftigt. Seine 
Biographie gelesen, Queen gehört, die 
Hollywood-Verfilmung seines Lebens 
geschaut. Sie sagt: «Freddie Mercury 
ist eine einzigartige Persönlichkeit.» 
Auf  der Bühne: «ein Tier». Daneben 
schüchtern und zurückhaltend, immer 
auch etwas verschlossen – was sich 

insbesondere im Umgang mit seiner 
sexuellen Orientierung äusserte. Zeit 
seines Lebens schwieg sich Freddie 
Mercury über sein Liebesleben aus. 
Es waren Beziehungen mit Frauen be-
kannt – aber auch mit Männern. Als 
seine Aids-Diagnose einen Tag vor 
seinem Tod öffentlich wurde, erschien 
dies wie ein verdecktes Outing. Denn 
die Schwulen-Community war in den 
Achtziger- und Neunzigerjahre beson-
ders betroffen von der damals noch 
wenig erforschten, sexuell übertragba-
ren Krankheit. Gemäss der Interpreta-
tion des «Secondhand Orchestra» hat 
Freddie Mercury seine Sexualität in 
der Musik schon früher preisgegeben: 
«Bohemian Rhapsody», Mercurys Ma-
gnum opus, war Freddies persönliche 
Botschaft an seine Mutter. Davon sei 
Übersetzer Roman Riklin überzeugt. 
Die eingangs erwähnten, kryptischen 
Zeilen: Teil von Freddies verschlüs-
seltem Coming-out. Die Mundartshow 
spitzt sich dann auch auf  diesen zu-
tiefst persönlichen Song hin zu. «Bohe-
mian Rhapsody» bildet den Höhepunkt 
einer humorvollen Show, gespickt mit 
eigenwilligen Neuinterpretationen und 
Hommagen an Freddie Mercury.

Die risikoreiche Rückkehr
Die Übersetzung und Neuinterpretation 
der Queen-Songtexte sind ein Wagnis. 
Aber auch aus organisatorischer Sicht 
war bei «Freddie» Risikobereitschaft 
gefragt. Dass die Premiere am 20. Sep-
tember in Zürich im Theater am Hecht-
platz gefeiert werden kann – darauf  

gab es während der Entwicklung und 
Proben der Show keine Garantie. Unter 
Einhaltung der 3G-Regel sind nun Auf-
tritte wieder möglich. Auch wenn die 
Vorstellungen in Zürich ausverkauft 
sind: «Die Leute zögern spürbar mit 
dem Ticketkauf», so Irene Brügger. Kul-
turelle Veranstaltungen würden noch 
nicht wieder gleich gut besucht wie vor 
der Pandemie. Sei es aus Angst vor dem 
Ansteckungsrisiko, einer Ablehnung 
der 3G-Regel, oder der Unsicherheit 
darüber, ob geplante Veranstaltungen 
überhaupt stattfinden können: Grün-
de für die gemächliche Rückkehr zur 
Normalität gebe es viele. Doch Irene 
Brügger will nicht jammern. «Als etab-
lierte Künstlerin habe ich das Privileg, 
schnell wieder eine Bühne geboten zu 
bekommen.» Schwierig sei es vor allem 
für den Nachwuchs. Nach eineinhalb 
Jahren Pandemie als Neuling in der 
Szene Fuss zu fassen: «eine Herkules-
aufgabe». Veranstaltungshäuser setzen 
auf  Shows, die gewisse Ticketverkäufe 
garantieren. Shows wie jene von und 
mit Frölein Da Capo.

Eine lange To-do-Liste
Ein halbes Jahr vor dem Ausbruch 
der Pandemie erfuhr Frölein Da Capos 
Bekanntheit nochmals einen Schub.  
Mit dem Gewinn des «Swiss Comedy 
Award» 2019 in der Kategorie «Solo» 
feierte sie eine ihrer grössten Auszeich-
nungen. Die Tour mit dem Programm 
«Kämmerlimusik» hatte Fahrt aufge-
nommen. Alles schien angerichtet für 
ein weiteres Erfolgsjahr der Willisauer 

Allrounderin. Gegenüber dem WB sag-
te sie im September 2019: «Ich bin kom-
plett verplant. Und zwar bis ins Jahr 
2022» – wenige Monate später mussten 
alle Termine bis auf  Weiteres gestri-
chen werden. An ihr Zitat erinnert, 
sagt Brügger heute schmunzelnd: «Ich 
bin eh nicht so die Planerin.»

Nach der langen Durststrecke ohne 
Auftritte grosse neue Ziele zu formu-
lieren, liegt Brügger nicht. Vorerst ar-
beitet sie angestaute Termine ab: Die 
«Freddie»-Show dauert noch bis am 
19. Dezember. Parallel dazu stecken die 
Arbeiten am nächsten «fröleinschen Ka-
lender» in den letzten Zügen. Im nächs-
ten Frühling folgt dann die Fortsetzung 
der lange verschobenen «Kämmerlimu-
sik»-Tournee. Danach hat sich Brüg-
ger vorgenommen, ein neues Solopro-
gramm zu schreiben. Dazu kommt die 
bereits erwähnte wöchentliche Kolum-
ne für die «Schweizer Familie». Schon 
vor der Pandemie arbeitete Brügger 
stets im Homeoffice auf  dem Willisauer 
Vorberg. Dank räumlicher Trennung 
haben die verschiedenen kreativen 
Arbeiten nebeneinander Platz. Im ei-
gens dafür eingerichteten «Kämmerli» 
entwickelt Brügger ihr musikalisches 
Programm. Für die Kolumnen macht 
sie es sich gerne bequem: «Die schreibe 
ich am liebsten im Bett.» Und auf  dem 
Basteltisch türmen sich momentan die 
Bilder für den Kalender 2022.

Den Kalender füllen
Der Abreisskalender lässt sich seit ei-
ner Weile auf  Da Capos Website vor-

bestellen. Der Versand erfolge «spä-
testens Anfang Dezember». Heisst: 
Es bleibt nur noch wenig Zeit, die 
verschiedenen Bilder zu sortieren, 
thematisch passende Motive für die 
vielen Feiertage zu finden und die 
Gastbeiträge anzuordnen. Die Dead-
line für den Druck sitzt Irene Brügger 
schon im Nacken, das genaue Stichda-
tum will sie nicht verraten. «Nur so 
viel: Es wird mich diese Woche noch 
stark beschäftigen», sagt sie. Und be-
tont, es gehe dabei auch «nur» um den 
letzten Feinschliff, um das Projekt 
abzuschliessen. Ihre 300 selbst ge-
stalteten Kalenderseiten sind bereits 
fix und fertig. Die 65 restlichen Sei-
ten werden von Gästen beigesteuert. 
Damit sind im neuen Kalender mehr 
Gastbeiträge vertreten als im vergan-
genen Jahr. «Das hat mich entlastet», 
sagt Irene Brügger. «Und es sorgt für 
Abwechslung.» Mit vertreten sind 
Branchen-Kolleginnen und -Kollegen 
wie Emil Steinberger, Beat Schlatter, 
Pony M. oder Urs Wehrli (vom Kaba-
rett-Duo Ursus & Nadeschkin).

… und weiter gehts!
Es scheint, als ginge es für Irene Brüg-
ger mit grossen Schritten in die viel 
beschworene «neue Normalität» von 
regelmässigen Auftritten. Die letzten 
eineinhalb Jahre zeigten: Man hüte 
sich vor Prognosen. Doch Irene Brüg-
ger scheint wieder «komplett ver-
plant». Die Pandemie hatte sie einige 
Zeit aufgehalten – aber sicher nicht 
gestoppt. 

DAS FRÖLEIN HAT DIE AGENDA WIEDER VOLL

Frölein Da Capo glänzt in «Freddie» 
mit mindestens drei Talenten: Singen, 
Gitarre spielen und Zeichnen. 
� Foto Tabea Hüberli/t13.ch
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Ein Jodlerkonzert mit Charmefaktor 10
WILLISAU Zum ersten Mal 
fand das Jahreskonzert der 
Jodufroue in der herbstlich 
geschmückten katholischen 
Kirche statt. «Zäme singe» 
lautete das ultimative Konzert-
motto. Die Akteurinnen prä-
sentierten Jodelkost und Inst-
rumentalmusik vom Feinsten.

von Peter Helfenstein

Eines sei vorweggenommen: Das ers-
te Jahreskonzert seit der Einweihung 
der schmucken Luzerner Landtracht 
im September 2019 vom letzten Sams-
tagabend und Sonntagnachmittag bot 
wiederum einen Ohren- und Augen-
schmaus der Sonderklasse. Der WB be-
suchte das Konzert am Samstagabend.

Zu Hause vor dem Bildschirm 
gesungen
Musikalisch eröffnet wurde das Kon-
zert von der Huusmusig «Freud dra 
ha». Hierauf  sangen die Jodufroue 
den Andachtsjodler, eine Volksweise 
aus dem Südtirol, arrangiert von der 
Dirigentin Brigitte Schöni. Weil die 
Jodufroue in Gruppen an vier verschie-
denen Standorten sangen, kam das 
Publikum, welches innerhalb dieses 
Kreises sass, in den Genuss eines Dol-
by-Surround-Sounds. Der feierlich vor-
getragene Jodel liess zum ersten Mal 
Gänsehautfeeling aufkommen.

Petra Scherrer erwähnte nach der 
Begrüssung, dass das Lied «E erschti 
Hoffnig» aus der Feder von Peter Künzi 
den Jodufroue in Erinnerung bleiben 
werde. Es sei das erste Lied gewesen, 
welches zu Hause vor dem Bildschirm 
erlernt wurde. Es folgte das ebenfalls 
vierstrophige Lied «Waldverspräche», 
komponiert von Paul Schreiber. Be-
stimmt wurden die Zuhörerinnen und 
Zuhörer von der herrlichen Frische des 
Waldes, dem neuen Glück und der Mor-
gensonne angelacht.

Kein Konzert  
ohne Kleinformationen
Das Singen im Duett oder Terzett hat 
bei den Jodufroue Tradition. Petra 
Scherrer und Renate Blum sangen mit 
ihren glockenreinen Stimmen «Singe 
macht mi froh» von Ruedi Renggli. 
Dieser bringt es auf  den Punkt, dass 

Singen und Jodeln Seelenbalsam ist 
und froh macht. Mit Inbrunst trugen 
die beiden Jodlerinnen zudem das 
Lied «Nächschteliebi» vor, das wohl 
bekannteste Lied von Stephan Halde-
mann. Es rät den Menschen, sich Zeit 
für andere Leute zu nehmen. Und das 
Beste daran sei, dass Nächstenliebe 
nichts kostet.

Das Terzett «Härzklang» setzt sich 
zusammen aus Trudy Meyer, Nadia 
Schwingruber und Madlène Schmidi-
ger. Nach einem gemeinsamen Tag der 
drei Frauen mit der Komponistin Miri-
am Schafroth schrieb diese explizit für 
die drei Jodufroue eine Terzett-Fassung 
des wundervollen Liedes «Herbstmelo-
die». Für diesen Vortrag sind die drei 

Frauen quasi in die Haut einer leisen 
Nachtigall geschlüpft. Während des 
stimmungsvollen Vortrags lief  es dem 
Publikum kalt den Rücken hinunter. 
Der ausgiebige Applaus war absolut 
verdient. Auch mit dem Naturjutz 
«Zwisler» des Toggenburger Komponis-
ten Ruedi Roth entzückte das Terzett 
das Publikum. Die Huusmusig «Freud 

ha dra», welche ihre Premiere hatte, 
bereicherte das Konzert mit drei Auf-
tritten. Der jungen Formation gehören 
Lucia Muff an der Blockflöte aus den 
Reihen der Jodufroue sowie Beatrice 
Barmet am Akkordeon und Bernadette 
Stäger am Kontrabass an. Nebst ande-
ren Stücken überzeugte das Trio mit 
dem Klezmerstück «7.40 p. m.», arran-
giert von der Akkordionistin Claudia 
Muff. Klezmer im engeren Sinn ist die 
traditionelle Hochzeits- und Festmu-
sik der jiddischsprachigen aschkenasi-
schen Juden im Osteuropa des 18. und 
19. Jahrhunderts.

«Zäme singe» ist Programm
«Zäme singe» lautete nicht nur das 
Konzertmotto, sondern auch das Lied, 
welches der Chor mit leidenschaftlicher 
Überzeugungskraft vortrug. Geschrie-
ben hat das Lied Peter Künzi. «Zäme 
singe» ist für die Jodufroue eine grosse 
Kraftquelle für ihren Alltag. Noch etwas 
anderes verbindet die Jodufroue: Wan-
dern ist ihre Leidenschaft. Deshalb nah-
men die Jodufroue das Publikum mit 
auf  die «Bärgwanderig», komponiert 
von Marie-Theres von Gunten, getextet 
von ihrem Bruder Jules Walthert. Das 
letzte Lied «Heb s Chöpfli uf !» stammt 
ebenfalls aus der Feder von Marie-The-
res von Gunten. Der Ratschlag der be-
kannten Jodlerin bei unerfüllten Wün-
schen im Leben lautet: «Heb s Chöpfli uf, 
tue d Auge uf, lueg s Schöni a ond freudi 
dra!» Nach diesem Stück ehrte das Pu-
blikum die charmanten Jodufroue mit 
Standing Ovations. Der Chor seinerseits 
bedankte sich mit Zugaben und sang 
den «Steinhuserbärg-Jodel» von Hans 
Aregger. Und ganz zum Schluss sangen 
die Jodufroue zusammen mit dem Pub-
likum den «Geburtstagsjuiz» von Fredy 
Wallimann. 

Präsidiale Dankesworte
Zwischendurch wandte sich die neue 
Präsidentin Nadia Schwingruber an 
die Anwesenden. «Zäme singe hed üs 
all die Johr treid, immer weder ver-
bonde, es haltet üs gsond, stärkt üses 
Gmüet ond macht eifach unheimlich 
Freud», erzählte sie mit grosser Begeis-
terung. Nadia Schwingruber dankte 
nach allen Seiten. Nicht zuletzt dankte 
sie der Dirigentin Brigitte Schöni für 
ihr positives und aufgestelltes Wirken 
an den Proben und dem Publikum fürs 
Kommen.

Die Jodufroue zogen mit ihren glasklaren Stimmen das Publikum in ihren Bann.  Fotos Peter Helfenstein

Das Duett Petra Scherrer (links) und Renate Blum singt  
überzeugend, dass Singen froh macht. 

Das Terzett «Herzklang» besang den goldenen Herbst (v.l.): 
Madlène Schmidiger, Trudy Meyer und Nadia Schwingruber.


